
Frau Kaiser, Sie haben vor zirka 
zehn Jahren mit der Hilfsorgani-
sation One World einen Volonta-
riatseinsatz in Indien absolviert. 
Wie kamen Sie dazu? 
Saphira Kaiser, Chiropraktikerin: Mein 
Patenonkel Markus Kaiser ist der Grün-
der dieser Hilforganisation. Er hat One 
World vor ungefähr 30 Jahren gegründet 
und hat mir, als ich noch ein kleines 
Mädchen war, von seinen Reisen nach 
Indien erzählt. Es war von da an ein 
Traum von mir, ein Mal in dieses Land 
zu reisen. Zum meinem 18. Geburtstag 
habe ich dann eine Reise nach Indien ge-
schenkt bekommen. Ich war gerade mit 
der Matura fertig und wusste, dass ich 
ein Zwischenjahr einlegen möchte, be-
vor ich mein Studium in England begin-
ne. Ich dachte, dass sich die Reise per-
fekt mit einem Volontariat kombinieren 
lässt und so verbrachte ich einige Zeit in 
Indien. 

Was haben Sie damals alles in 
Indien gemacht und erlebt? 
Ich habe einige Monate bei einem Stras-
senkinderprojekt mitgearbeitet. Ich 
habe vor allem die Kinder unterrichtet 
und ihnen Englisch, Mathe und unter-
schiedliche Grundschulsachen beige-
bracht. Es waren vor allem sogenannte 
«Drop-Out-Kids» dabei, die aus der 
normalen Schule herausgeflogen waren. 
Das Ziel des Projekts war es, diese Kin-
der wieder in das Schulsystem einzuglie-
dern. Zusätzlich haben wir in dieser Zeit 
auch ein Kinderheim besucht und für 
die Kinder Freizeitbeschäftigungen or-
ganisiert. Wir haben zusammen ge-
spielt, getanzt, musiziert oder haben ih-
nen bei den Hausaufgaben geholfen. 
Manchmal haben wir auch Ausflüge ins 
Kino oder zum Strand mit den Kindern 
gemacht.  

Herr Kaiser, haben sie ebenfalls 
einen Bezug zu Indien? 

Robin Kaiser, Chiropraktiker: Nein, bis 
jetzt noch nicht. Aber seitdem ich mit 
Saphira zusammen bin, hat sie oft von 
ihrer Reise von damals erzählt. Sie hat 
mich mit ihrem Enthusiasmus quasi an-
gesteckt. 

Und nun haben Sie beide im Janu-
ar zwei Wochen zusammen in 
Indien verbracht und selbst ein 
Hilfsprojekt im Vorfeld organi-
siert?  
Saphira Kaiser: Ja, wir haben während  
dieser Zeit Kinder und Jugendliche chi-
ropraktisch behandelt. Die Organisation 
ist in Zusammenarbeit mit One World 
entstanden. Wir konnten mit Hilfe der 
Kontakte, die mein Onkel Markus Kaiser 
über die Jahre aufgebaut hat, im Vorfeld 
alles organisieren. Aber es ist der erste  
chiropraktische Einsatz, den wir so auf 
die Füsse gestellt haben.  
 
Robin Kaiser: Alles was wir von hier aus 
planen und organisieren konnten, hat 
der Hilfsverein und Markus mitbeglei-

tet. Ohne die Kontakte von ihm, wäre es 
nicht möglich gewesen, das alles zu be-
werkstelligen. Wir sind froh und dank-
bar dafür.  

One World ist ein Hilfsverein aus 
Liechtenstein der vorwiegend in 
Indien tätig ist. Gibt es auch Ein-
sätze in anderen Ländern? 
Saphira Kaiser: Der Einsatz erfolgt 
hauptsächlich in Indien. Das Herzstück 
ist dort das Strassenkinderprojekt, das 
Markus Kaiser aufgebaut hat und dort 
hat alles angefangen. Mittlerweile ist der 
Hilfsverein aber auch im Libanon, Ka-
merun und Ecuador tätig und unter-
stützt dort Projekte in Altersheimen und 
auch eine Blindenschule. Ausserdem 
werden zur Zeit Projekte aufgebaut, die 
die Natur und das Tierwohl unterstüt-
zen.  

Wieso haben Sie sich für ihr Pro-
jekt Indien ausgesucht? 
Robin Kaiser: Weil die Kontakte zu dem 
Land bereits vorhanden waren und auch 
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weil uns das Land kulturell angespro-
chen hat.  
 
Saphira Kaiser: Es war auch ein persönli-
ches Anliegen für mich, zu dem Projekt, 
an dem ich vor zehn Jahren gearbeitet 
habe zurückzukehren und zu sehen, ob 
und wie sich Indien verändert hat. Aus-
serdem herrscht in dem Land einfach 
sehr viel Armut und der Zugang zur För-
derung der Gesundheit ist für viele Men-
schen schlecht.  

Was haben Sie während ihrer 
Reise genau gemacht? Was war 
das Ziel? 
Robin Kaiser: In erster Linie wollten wir 
Kindern und Jugendlichen helfen und 
haben überlegt, was wir selber anbieten 
können und die Antwort war unser Job 
und unsere Leidenschaft für diesen Be-
ruf. Das wollten wir zusammen nach In-
dien bringen und durch Chiropraktik 
und den Einsatz unserer Hände die Ge-
sundheit der Kinder fördern und ihnen 
so zu einem besseren Leben verhelfen. 
Ganz nach unserem Leitsatz: Gesund-
heit ist nicht alles, aber ohne Gesundheit 
ist alles nichts.  

Hatten Sie auf der Reise auch 
Unterstützung? 
Robin Kaiser: Ja, wir sind ein Team von 
sieben Chiropraktikern gewesen. Es 
sind alles Kollegen, die wir während des 
Studiums kennengelernt haben. Sie 
kommen aus ganz Europa. Ausserdem 
hat uns auch ein lokales Team von Ärz-
ten, Physiotherapeuten, Fahrern, Kö-
chen und Lehrern unterstützt.  

Was genau haben Sie dort 
gemacht und wie sah Ihr Tages-
ablauf aus? 
Saphira Kaiser: Wir hatten grundsätzlich 
vier Hauptprojektorte und waren zirka 
drei bis vier Tage an jedem Ort und sind 

von einem zum nächsten gereist. Es wa-
ren vor allem Schulen und Colleges, die 
wir besucht haben und zu denen wir im 
Vorfeld bereits Kontakt hatten. Wir wur-
den immer so freundlich empfangen 
und es gab zunächst eine kleine Will-
kommenszeremonie. Danach haben wir 
unsere Behandlungsbänke aufgestellt 
und die Kinder wurden in Gruppen auf-
geteilt. Es wurde dann bei jedem Kind 
eine Anamnese, eine Untersuchung und 
schliesslich die Behandlung durch-
geführt. Bei Bedarf wurden die Kinder 
auch an medizinische Fachpersonen 
weitergeleitet. Falls zum Beispiel Rönt-
genbilder, Blutbilder oder ähnliches er-
forderlich war, wurde das durch unser 
Projekt mitfinanziert.  
 
Robin Kaiser: Das tolle an Chiropraktik 
ist, dass man nicht viel Equipment dazu 
braucht. Chiropraktik bedeutet: mit der 
Hand praktizieren. Das macht es für uns 
einfach direkt in die Arbeit einzusteigen. 

Wie viele Kinder und Jugendliche 
konnten Sie in dieser Zeit behan-
deln? 
Robin Kaiser: Wir haben alles dokumen-
tiert, für den Fall, dass die Kinder eine 
weitere Behandlung benötigen daher 
können wir die Zahl genau nennen. Es 
waren insgesamt 1530 Kinder und Ju-
gendliche. Wir sind stolz darauf wobei es 
aber nicht um die Nummer geht, son-
dern darum, wie viele Veränderungen 
wir in den Leben dieser Kinder bewirken 
konnten. 

Was waren die grössten Proble-
me, die die Kinder hatten? 
Saphira Kaiser: Wir haben bei vielen Kin-
dern schlechte Körperhaltungen gese-
hen, weil sie oft auf dem harten Boden 

sitzen und auch Wirbelsäulenblockaden  
behandelt, die durch das Schlafen ohne 
Matratze hervorgerufen wurden. Es gab 
auch viele schlecht verheilte Sportverlet-
zungen wie Bänderrisse oder Frakturen. 
Sowie auch Fussfehlstellungen und Blo-
ckaden in den Fussgelenken durch man-
gelndes Schuhwerk.  
 
Robin Kaiser: Viele Kinder haben in ih-
rem Leben, da sie teilweise Waisen wa-
ren oder aus anderen Gründen zu wenig 
«Liebe» bekommen. Durch die Behand-
lungen wurden sie individuell wahr-
genommen und sind auch sehr stolz mit 
ihren Anmeldeformularen zur Behand-
lungsliege gelaufen. Sie waren einfach 
dankbar, dass sich jemand um sie küm-
mert. Ihr Lächeln und die Möglichkeit 
ihnen helfen zu können sind das wich-
tigste für uns gewesen.  

Wie haben Sie das Projekt finan-
ziert? 
Saphira Kaiser: Wir haben von einer 
deutschen Stiftung namens «Kleiner 
Prinz» finanzielle Unterstützung erhal-
ten und Spenden im privaten Umfeld ge-
sammelt. Letzten Oktober hatten wir 
auch einen Stand am Eschener Jahr-
markt und haben dort Bastelsachen, 
Kaffee und Kuchen verkauft. Auch On-
line über «GoFundMe» haben wir Un-
terstützung bekommen.  
 
Robin Kaiser: Aus diesem Projekt hat 
sich eine weitere Spendenaktion erge-
ben. In einem der Dörfer haben wir eine 
Schule besucht und die Schlafsäle der 
Kinder gesehen. Sie haben alle auf Holz-
brettern ohne Matratzen geschlafen. Für 
sie haben wir jetzt Geld gesammelt, um 
ihnen Matratzen zu kaufen. 

Über die Reise haben Sie 
bestimmt viel mehr zu berichten? 
Saphira Kaiser: Ja, deshalb stellten wir 
am 5. Mai in der Begegnungsstätte in 
Bad Ragaz unseren Erfahrungsbericht 
vor, zu dem alle Interessierten herzlich 
eingeladen sind. 

Werden Sie in Zukunft erneut ein 
solches Projekt durchführen? 
Robin Kaiser: Aufgrund des Erfolgs und 
der hochen Nachfrage wird der nächste 
Einsatz im Januar 2025 stattfinden. Ge-
leitet wird er von Kjel Paris, welcher 
auch bei diesem Einsatz dabei gewesen 
ist und das Projekt wird wieder in Zu-
sammenarbeit mit One World organi-
siert.  
 
Saphira Kaiser: Da ich bald unser erstes 
Kind erwarte, können wir die Reise nicht 
selbst antreten, aber wir werden bei der 
ganzen Planung mithelfen.  

«Gesundheit 
ist nicht alles, 
aber ohne 
gesundheit 
ist alles 
nichts.» 
Saphira und 
Robin Kaiser 
Das ist der 
Leitsatz der 
beiden Chiroprak-
tiker

Während ihres 
Hilfsprojekts haben-
die Chiropraktiker 
zahlreiche Kinder 
behandelt. ZVG
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